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Beſtellungen für poſttagliche 
Lieferung nehmen alle Poſt⸗ 
amter, für Monatlieferung 

alle Buchhandlungen an. Plan⸗ 
gemäße, gehaltvolle Beiträge 
ſollen auf Verlangen anſtän⸗ 

dig honorirt werden. 


Mittwoch 20. Auguſt 


Nuit 57 
NR; / 


Wan 
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Der Abonnementspreis ift für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamte Darmſtadt in directem 
Paquetſchluß ſtehende Poſt⸗ 
ämter ſie liefern. Einrückungs⸗ 
gebühr pr. Zeile a 4 kr. 


Nr. 67. 


Kirchliche Nachrichten. 
Deutſchland. 


Aus Bremen, im Juni. Sie wünſchen den Fort⸗ 
gang der Beſtrebungen und Ereigniſſe zu vernehmen, wel⸗ 
che hier in Hinſicht der unlängſt begonnenen evangeli⸗ 

en Kirchenunion Statt fanden, und ich bin Ih⸗ 
nen freilich dieſe Fortſetzung etwas lange ſchuldig geblie⸗ 

n. Jetzt will ich Ihren wiederholten Aufforderungen 
betkitwillig Folge leiſten. Ich wollte nur den Sturm erſt 
trübergeben laſſen, und warten, bis die Wolken ein wer 
nig ſich verzogen hätten — um es heller werden zu laſſen 
und klarer zu ſehen. Daß der Sturm tobte, das werden Sie 
bald bemerken. Ich hoffte immer, Ihnen das gewünſchte End⸗ 
Wultat auf einmal mittheilen zu können. Aber dieſe 

| Heffnung war leider vergeblich: die Kirchenvereini⸗ 
gung mit Einſchluß des lutheriſchen Doms iſt in Bre⸗ 
men nicht zu Stande gekommen. Das heißt, bis 
letzt nicht; ob in der Folge, iſt eine andere Frage, wir 
nüſſen es wünſchen; indeß nahe dürfte der Zeitpunkt noch 
weht nicht fein, Wenn ich ſage: „mit Einſchluß des 
„ſo könnte dieſer Zuſatz überflüſſig ſcheinen, da oh⸗ 

de Beitritt der Domgemeinde und der hochgeſchätzten Dom⸗ 
Miger hier keine dollkommene Vereinigung möglich iff. 
Dach dient dieſe Bemerkung für auswärtige Leſer, und 
r denen die innere Lage Bremens nicht dekannt iſt, 

nud deutet an, daß auch in andern bürgerlichen Bezie⸗ 
dungen, Beſetzung der Aemter u. dgl. eine Annäherung 
Rd dartielle Vereinigung längſt Statt gefunden hat und 

a ſchon der Anfang gemacht if, Der Dom fell nur 
n Schlußſtein in das Gebäude ſetzen, und dieſes Ziel iſt 
Wbt verfehlt. Laſſen Sie wich die einzelnen, wirklich 
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ohne bedeutende Wehen entbunden; die Heilkundigen woll⸗ 
ten aber verſichern, ſie ſei bis jetzt nichts anders, als eine 
unzeitige. Wir wollen wünſchen, daß es den Sachverſtän⸗ 
digen gelingen möge, ihr wieder einiges Leben einzuhau⸗ 
chen, und bei den bisherigen Verſuchen, die Kirchenver⸗ 
einigung — dieſe Tochter der Humanität und des Lichts — 
als ein geſundes und fröhliches Naturkind in die bürgerli⸗ 
che Welt einzuführen, es nicht bewenden laſſen. Mit we⸗ 
nigen Worten muß ich Ihnen die damalige Lage in Erin: 
nerung bringen. Sie erinnern Sich nämlich, daß der hier 
ſo beliebte Dr. Dräſeke den Ruf nach Koburg zur Stelle 
eines Oberhofpredigers und Generalſuperintendenten — dem 
höchſten geiſtlichen Range, der in unſern proteſtantiſchen 
Ländern möglich ift, wenn man nicht etwa den evangeli⸗ 
ſchen Biſchof in Berlin, oder einen Oberconſiſtorialrath als 
unſere höchſten geiſtlichen Würdenträger betrachten will — 
ausgeſchlagen hat. Auf eine fo anſehnliche Stelle verzich⸗ 
ten zu müſſen, bleibt, abgeſehen von andern mitwirkenden 
Urſachen, immer für den Entſagenden zu beklagen, und 
erhält etwas Achtungswerthes durch die Ehre, deren man 

ihn für würdig gehalten. Noch jetzt glaubt man, daß das 
Anſehen eines einflußreichen deutſchen Staates dabei vor: 
gewaltet habe. Wie dem auch ſei, es zeigte ſich bald, 
daß die Fortdauer des Beſitzes dieſes geſchätzten Predigers 
für uns ſegenreich zu werden anfing, und daß unſere 
damals geäußerte Hoffnung, ein Dräſeke würde ſich der 
Kirchenvereinigung thätiger annehmen und manche gegebene 
Winke benutzen, kein nichtiger Wunſch geweſen ſei, wenn 
gleich der endliche Erfolg nicht das Werk gekrönt hat. Auch 
ſind Sie bereits bekannt mit dem Tode des Dr. Buhl, zwei⸗ 
ten Predigers an der Ansgarikirche, und dieſe Vacanz war 
es nun eben, welche zu weiteren Schritten die nächſte Ver⸗ 
anlaſſung gab. Es fragte ſich nämlich, ob nach dem Tode 


 Merffanten Umſtände dieſes unerwarteten Ereigniſſes Ih⸗ dieſes reformirten Predigers an derſelben Kirche wieder ein 
aun erzählen und ein wenig näher auseinander ſetzen denn reformirter Prediger gewählt werden ſolle, oder ob man 
Frucht der gemeinſchaftlichen Anſtrengungen wurde nicht J beſſer thue, die erledigte Stelle durch einen lntheriſchen 
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d. h. swangelifhen Prediger zu beſetzen? Denn unbeſetzt 


konnte die Stelle ni 
in dieſen Platz rückt. Um dieſe Frage zu erledigen, mußte 
der Kirchenconvent der Ansgarigemeinde zuſammen berufen 
werden und ſich erklären, ob die Gemeinde bei der Con⸗ 
feſſionsvereinigung ferner beharren wolle oder nicht. Folg⸗ 
lich gab dieß einen Berührungspunkt mit der lutheriſchen 
Domgemeinde ab und zugleich eine günſtige Gelegenheit, 
um die Vereinigung zu verſuchen. Denn wollte die Ans⸗ 
garigemeinde ohne Weiteres zur Wahl ſchreiten und etwa 
wieder einen reformirten Prediger wählen, ſo würde ſie 
dadurch ſtillſchweigend für die Nichtvereinigung wenigſtens 
ſcheinbar entſchieden haben, und ſo hätte man ſich für die 
Zukunft wenn auch nicht den Weg abgeſchnitten, doch die 
Sache um nichts weiter gebracht und die Verhältniſſe fo 
gelaſſen, wie ſie waren, im Grunde aber dennoch einen 
Mückſchritt gemacht, weil, fo oft man eine rückgängige Po: 
ſition annimmt, der Gegner nur allzugern geneigt iſt, es 
für einen wahren Rückzug zu erklären; wählte ſie aber ei⸗ 
nen evangeliſchen, ſo trat man ſchon per se mit der gro⸗ 
ßen Domgemeinde in ein Verhältniß, und mußte alſo, 
um ſie nicht vor den Kopf zu ſtoßen, ſich lieber vorher mit 
ihr in Uebereinſtummung ſetzen und fie zu gewinnen ſuchen. 
Der Bremiſche Senat konnte und wollte bisher in 
der ganzen Sache nicht durchgreifen, denn er hatte 
gleich Anfangs ausdrücklich erklärt, er wolle ſich nicht in 
die Sache miſchen. Sie mußte alſo von ſelbſt ver ſich ge⸗ 
hen. Der Ansgari⸗Kirchenconvent kam im November 1822 
zuſammen und entſchied durch Stimmenmehrheit endlich da: 
hin, daß die Ansgarigemeinde ſich hiemit nur bedingungs⸗ 
weiſe für evangelisch erkläre, nämlich in dem Fall, wenn 
auch der Dom ſich für evangeliſch erklären wolle. Ich weis, 
daß in dieſen Ausdrücken der Beſchluß abgefaßt war. Meh⸗ 
rere wollen dem widerſprechen, allein irrig, ſie ſind nicht 
genau unterrichtet. Wäre die Erklärung apodiktiſch und 
nicht bedingungsweiſe geſchehen, ſo meint man freilich nicht 
mit Unrecht, dieß wäre zu voreilig geweſen; denn wenn 
zwel Parteien ſich mit einander vereinigen wollten, ſo wür⸗ 


de doch wohl nicht die eine vorgreifen, ſondern erſt durch September 


Unterhandeln und durch Prevat⸗Annaherung der andern 

entgegenzukommen ſuchen, um durch gegenſeitiges Gewin⸗ | 
nen und Ausgleichen das erwünſchte Ziel allmählich zu er⸗ 
reichen, nicht aber durch Ueberraſchung, oder gleichſam durch 
einen Coup de Main. Deßhalb kann ich denn auch die Ge⸗ 


wißheit geben, daß man dieſe Vorſicht gebraucht hat, wie 


auch die Meiſten verſichern. Ob übrigens privatim etwas 
geſchehen iſt, weis ich nicht, noch weniger, eb es etwas 
geholfen haben würde, woran ſehr zu zweifeln iſt. Es 
kann aber immer wohl ſein, daß man vorher das Terrain 
doch nicht hinlänglich ſondirt hatte; daß man die Stellung 
ber Gegner noch beſſer hätte recognoſciren ſollen. Die ans 
geſehenſten und gültigſten Stimmen, welche die meiſte Anz 
terität für ſich haben, behaupten übrigens, wie geſagt, 
die Erklärung dei durchaus nur bedingungsweiſe ge 
ſchehen: In Folge Kiefer: Convents⸗Erklärung begaben fi) 
die bel den Prediger der Ansgarikirche, Paſtor von A ſchen 


* 


Auch der ehemalige Miniſter in Ansbach, Reichsrat 


lichen Quellen fließenden Unterſtützungen, 
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und Dr. Dräſeke, in Corpore zum älteſten Domprediger 


cht bleiben, wenn gleich Dr. Dräſeke Dr. N.. . ., um demſelben dieſe Erklärung mitzuthei⸗ 


len und die Antwort der vier Herren Dempaftoren einzu⸗ 
holen. Er empfing fie aufs Höflichſte, doch ohne eigentlich 
in die Sache weiter einzugehen, mit dem allgemeinen Ver⸗ 
ſprechen, feine Herren Collegen von der geſchehenen Anzeige 
zu benachrichtigen. Nachdem er dieß gethan und mit ih⸗ 
nen über den zu nehmenden Entſchluß Rückſprache genom⸗ 
men, begab er ſich nach Verlauf von einigen Tagen wieder 
zum Paſtor v. Aſchen, um ſeinen Gegenbeſuch zu machen 
und die Antwort zu überbringen. Sie lautete alſo: die 
Domprediger wären geſonnen, zeitlebens lutheriſche 
Prediger zu ſein und zu bleiben, und würden 
bei dieſem Entſchluſſe veſt beharren. Dieſe merkwürdige fa: 
tegoriſche Antwort entſchied auf einmal das Ganze und 
zerhieb, jo zu ſagen, den gordiſchen Knoten. Nichts war 
leichter, als auf eine ſolche Weiſe durchzukommen und fü 
der Sache ein Ende zu machen; aus dieſer Antwort ſpricht 
die Stimmung der Domprediger deutlich genug, ſie be— 
darf kaum eines Commentars, bemerkenswerth aber iſt eg, 
daß fie ohne Zuziehung und Befragung der Domgemeinde 
gegeben wurde, da doch die Ansgarigemeinde ſich mit ih⸗ 
ren Predigern vorab verſtändigt hatte. (Beſchluß folgt.) 
Aus Baiern. So niederſchlagend die Erklärung des 
Königl. Finanzminiſteriums vom 20ten Febr. 1820 war, 
nach welcher der vom Könige zugeſicherte Beitrag von 
15000 fl. für Wittwen und Waifen der Geiſtlichen nicht 
geleiſtet werden könne, ſo blieben doch manche erfreuliche 
Anzeigen, daß den Hülfsbedürftigen bald ein beſſeres Los 
zu Theil werde, nicht lange aus. Es fehlte nicht an ho 
herzigen Menſchenfreunden, die dafür mitzuwirken bereit 
waren. Der Herzog Wilhelm von Baiern war der Erſte, 
welcher auf eine thatige Art zu erkennen gab, wie ſehr jedet 
Unglückliche auf ſeine fürſtliche Milde rechnen dürfe. 
übermachte ſchon im Juli 4820 der Pfarrwittwen⸗Anſſal 
2000 fl. mit der Beſtimmung, daß von den Zinſen gerade 
den allerhülfsbedürftigſten unter den Wittwen beſondele 
Unterftügunge) Theil werden ſollten. Ihm folgte in 
de lben Jahres der K. Reichskath, General 
major, SER Pappenheim, welcher einen jährliche 
Beztrag von 100 fl. auf fo lange zu verabreichen verſptoh, 
bis der zugeſicherte Staatsbeitrag flüſſig gemacht 99 
ber“ von Gemmingen machte der Anſtalt ein Geſchenk ven 
200 fl. Es konnte unter ſolchen Umſtänden mit Gems 
heit angenommen werden, daß die Erhbhung der Hirten‘ 
penfienen, welche bis jetzt mit Ausſchluß einiger aus be 
nur 1 Kar 
N) 
Geistliche 
n ul 


trugen, nicht mehr ferne ſei. Von aufrichtigem 
len für dürftige Wittwen beſeelt, ſahen manche 
dieſem Zeitpunkte mit unruhiger Erwartung entgege 
hierin mag auch wohl der Hauptgrund liegen, the 
lang genährte Wunſch mehrmals geäußert wurde, es nie 
chnen von dem Zuſtande dieſer Anſtalt, an welche ft Ihr 
lich einen Beitrag. von einem Procent ihres Geſamant n, 
| kommens entrichten müſſen, nähere Kenntniß gewährt m 


645 


den. Sie wurde ihnen zu Theil, indem in den Kreis⸗In⸗ 
telligengblättern eine von dem Ober-Conſiſtorium mitge⸗ 
theilte Bekanntmachung erſchien, wodurch eine allgemeine 
Rechnungsüberſicht von den Jahren 1812 bis 1853 gege⸗ 


44 kr. 


ben iſt. N 
Das Capital⸗Vermögen beträgt 
40 kr. 
14 kr. 


70,961 fl. 
Die jährlichen Zinſenrenten ? 3354 fl. 
Die Beiträge der Geiſtlichen gewähr⸗ 
ten in den 7 Jahren 2380648 fl. 
Das ganze Einkommen während bie 
fer Zeit, unter welchem auch die 
Beiträge von Kirchenärarien u. 
Patronatsherrſchaften u. ſ. w. 
begriffen ſind, wird angegeben 
a auf ee 5 5 75776 fl. 16 kr. 
Die Wittwen erhielten davon . 64570 fl. 21 kr. 
Folglich ergibt ſich ein Ueberſchuß 
von 8 8 3 3 11205 fl. 55 kr. 
der zu Capital angelegt wieder eine Erhöhung der Rente 
gewähren mußte. Im folgenden Rechnungsjahre nämlich 
von 1820 bis 1821 hatte ſich der Zuſtand der Anſtalt 
fortwährend verbeſſert. 


Activ⸗Vermögen war vorhanden 83328 fl. 35 kr. 
Am Schluſſe des vorigen Jahres bes 
trug es nur 5 f 71909 fl. 41 kr. 
Es ergibt ſich alſo eine Mehrung von 11818 fl. 54 kr. 
Die Pfarrers » Wittwen erhielten in i 
dieſem Jahr. 2 14283 fl. 38 kr. 
Ferner an Heilsbronner Wittwen— a 
pfründe . x : = 456 fl. — 
DieeEinprocentigen Beiträge der Geiſt⸗ 
lichen gewährten eine Einnah⸗ 
me von 5 8 6127 fl. 28 kr. 
Die Geſammt⸗Einnahme betrug 25401 fl. 9 kr. 
Die Ausgabe 23381 fl. 53 kr. 


Pliebe alſo wieder ein Caſſenbeſtand von 2019 fl. 46 kr. 
Unter den Geiſtlichen ſchienen deſſenungeachtet einige Be⸗ 
beuken gegen die Verwaltung zu herrſchen, die aber da⸗ 
durch beſchwichtigt wurden, daß unter dem 8 zen Decem⸗ 
ber 4821 das Ober⸗Conſiſtorium jedem Dekan oder einem 
Abgeordneten deſſelben geſtattete, die Rechnungen entweder 
el der Adminiſtration in Nürnberg oder bei dem Conſi⸗ 
rium in Ansbach einzuſehen und ſich von deren Richtig⸗ 
ft zu überzeugen. Auch war der glückliche Zeitpunkt herz 
angerückt, welcher die Anſtalt in den wirklichen Genuß jener 
durch den Landtags⸗Abſchied von 1819 zugeſicherten 15000 fl. 
‚eben ſollte. Der König ertheilte am 18ten Febr. 1822 
die buldvolle Weiſung zur Auszahlung der Summe für die 
den Jahre vom ten October 1821 bis zum letzten September 
625, und die Wittwenpenſionen konnten dadurch um 
5 fln erhöht werden. Ohnerachtet dieſer weſentlichen Er⸗ 
0 05 hat der Freiherr von Schätzler zu Augsburg im 
i 1822 der Wittwen⸗Caſſe auch noch eine Schenkung 


aun 50) fl. zugeſtellt und dadurch von feiner thätigen Ein⸗ 
wirkung 
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laute Stimmen, aber vergebens, erhoben. 


für ſo manche wohlthätige Einrichtungen einen 
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neuen Beweis gegeben. 
deſſen doch nicht zu, um allen Wittwen, ohne Ausnahme, 
eine volle Penſion von mindeſtens 100 fl. zu gewähren. 
Der Grund liegt in folgenden Umſtänden: 1) Bezogen 
ſchon mehrere Wittwen und Waiſen Penſionen oder Ali⸗ 
mentationen aus dem Staatsärar ſeit dem Jahre 1819, 
welche an jenen 15000 fl., die ſich dadurch um mehr als⸗ 


um 41200 fl. verminderten, in Abrechnung gebracht wurden. 


2) Werden vater- und mutterloſe Waiſen, ſo lange ſie 
das 21te Jahr nicht erreicht haben, für eine Wittwe ge⸗ 
rechnet. 3) Erhalten die Pfarrers-Witten im Rheinkreiſe, 
obgleich fie ergiebigere Penſionsquellen genießen, ebenfalls 
einen Antheil von dieſem Staatsbeitrage. 4) Hat ſich die 
übergroße Zahl von 403 zum Antheile berechtigten Indivi⸗ 
duen herausgeworfen, die einen ſchmerzlichen Beweis lie⸗ 
fert, daß eine große Sterblichkeit unter den proteſtantiſchen 
Geiſtlichen herrſche. Woher fie rühre, hier näher ausein⸗ 
ander zu ſetzen, gehört nicht zu dem Zwecke der hier ab⸗ 
gehandelten Gegenſtände. Weiſe Sparſamkeit und fortge⸗ 
ſetzte gewiſſenhafte Verwaltung wird übrigens der Witt⸗ 
wenanſtalt noch den Beſitz jener Mittel verſthaffen, um das 
nothdürftige Auskommen der Hülfsbedürftigen zu ſichern. 
Aus Baiern. Kirchweihen und Jahrmärkte an den Sonn⸗ 
tagen betreffend. Nicht ohne Beſorgniß und traurige Ahn⸗ 
ungen bemerkt der treue Seelſorger den nachtheiligen Ein: 
fluß der durch die Kirchweihen und Tänze ſo viel und oft⸗ 
mals veranlaßten Entheiligung des Sonntags auf die reli⸗ 
giöſe und moraliſche Bildung feiner Gemeinde. — So eif⸗ 
rig und unermüdet er in ſeiner Seelſorge iſt und ſein 
möchte, fo findet er hierin Schwierigkeiten, die ihm dieſel⸗ 
be erſchweren und gar oft feine Mühe vereiteln und ver⸗ 
nichten. Darüber und dagegen haben ſich ſchon fo viele 
Kirchweihen 
ſollen nun einmal an den Sonntagen gehalten werden, 
weil der Unterthan feinen bkonomiſchen Geſchäfften dadurch 
nicht entzogen werden ſoll. — Geſchähe es deßwegen, weil 
Kirchweihen, Erinnerungsfeſte an die Einweihung der 
Ortskirche find, und als dieſe in Verwandtſchaft — mit den 
Sonntagen ſtehen, fo könnten dieſe Feſte auch als veli⸗ 
giöſe Feſte betrachtet, ſelbſt durch zweckmäßige Predigten 
und Katechtſationen feierlich und für die Gemeinde nütz⸗ 
lich gemacht werden. Möchten die Menſchen dann auch 
nach Beendigung des Abendgottesdienſtes ſich beluſtigen; 
denn ſolche Feſte ſind und ſollen ja auch Freudenfeſte ſein; 
aber natürlich müßten ſie durch beſtimmte Zeitbeſchränkun⸗ 
gen gezügelt und in ſittlichen Schranken erhalten werden. 
Auffallend iſt es aber, daß Kirchweihen und Jahrmärkte 
meiſtens für ein und das Nämliche gehalten werden und 
auch letztere von den Gemeinden auf die Sonntage ohne 
Widerſpruch der Geiſtlichen verlegt werden. Die Polizei⸗ 
behörde in dem Städtchen G. machte auch den Antrag 
beim k. Landgericht, die bisherigen 4 Kirchweihen in Jahr 
märkte verwandeln und auf Sonntage und ſelbſt eine auf 
den II. Adventſonntag verlegen zu dürfen, um dadurch 
die Nahrung der Bürger zu erhöhen. Der Pfarrer daſelbſt 


machte, ſobald er durch das Kreis⸗Intelligenzblatt officielle 


Dieſe Hülfsquellen reichten in⸗ 
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Notiz davon erhalten hatte, ſowohl bei dem k. Landge⸗ 
richte, als bei der königl. Regierung dagegen dringende Vor⸗ 
ſtellung und deducirte aus den allerhöchſten Verordnungen, 
daß zwar nach denſelben die Kirchweihen auf die Sonntage 
verlegt werden ſollen, aber nicht die Jahrmärkte, welche 
als bloſe Handlungstage von den Kirchweihen ſehr 
verſchieden ſeien, und wenn die Jahrmärkte auf Sonntage 
verlegt würden, entweder der Gottesdienſt an dieſen Ta⸗ 
gen ganz eingeſtellt werden müßte, oder wenn dieſe erſt 
nach dem Abendgottesdienſte ihren Anfang nehmen ſollen, 
wie die Verordnungen beſtimmen, dadurch die Nahrung 
der Bürger um nichts vermehrt werden würde. — Und die k. 
Regierung hat nach der Vorſtellung des Pfarrers unterm 8. 
Juni zur Freude der Kirchengemeinde und zur Ehre der 
Kirche entſchieden: „daß die allerhöchſte Verordnung, die 
Kirch weihe auf dem platten Lande auf die Sonn⸗ 
tage zu verlegen, auf Jahrmärkte in Städten und Märk⸗ 
ten keine Anwendung findet, und die vorgeſchlage⸗ 
nen Jahrmärkte alſo auf Wochentage verlegt werden 
müßten.“ Dieſe Diſtinction zwiſchen Kirchweihen und 
Jahrmärkten iſt bisher höhern Orts noch nicht gegeben 
worden. Daher die ſelbſt neuerlichen Ankündigungen der 
Verlegung der Jahrmärkte auf Sonntage in Städten und 
Märkten in den neueſten Kreis⸗Intelligenzblättern zu finden 
ſind. — Aus vielen dringenden Urſachen wäre in Hinſicht 
der Kirchweihen allerdings zu wünſchen, daß in allen Pfarr⸗ 
orten jährlich nur eine Kirchweihe und dieſe an einem und 


demſelben Tage gefeiert werden müßten. Dieß Bedürfniß 


fühlt man jetzt in Norddeutſchland, z. B. im Königreiche 
Sachſen, wo jüngſt in einer Verſammlung der ökonomi⸗ 
ſchen Geſellſchaft vom Director 
lichen gemachte Vorſchlag vorgelegt, in Berathung gezogen 
und ſehr günſtig beurtheilt worden. 
hauſiſchen, Coburgiſchen, Altenburgiſchen, 
Ländern iſt dieſe 
den. Auch in Baiern kam dieß 


Baiern Nr. 31 d. d. 29. April 1823 beweiſt. — 
N. zu Ende Ma 's. 


genden zu 
über das 


Geburt an blindes vierjähriges Kind ſehend geworden 


ſei. — Jedoch dieß iſt noch nicht das Aergſte, weil ſich 


von einem vorurtheilsvollen Pöbel nicht erwarten läßt, 
er werde in ſolchen Fällen Wirklichkeit und Täuſchung un⸗ 
terſcheiden. Wenn man aber hört, daß eine Dame in dem 
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der, von einem Landgeiſt⸗ 


In den Hildburg⸗ 
Gothaiſchen 
Einrichtung ſchon früher eingeführt wor⸗ 
neuerlich, zur Sprache, 
wie das Wochenblatt des landwirthſchaftlichen Vereins in 


Seit einigen Tagen kamen 
viele Wallfahrer aus den unteren und mittleren Rheinge⸗ 
Waſſer und zu Lande hier an, um ihren Weg 
Gebirge nach Walldürn fortzuſetzen. Unter die⸗ 
ſen war ein Trupp junger Leute beiderlei Geſchlechts, die 
ohne alle Aufſicht ihres Weges zogen?! Aus dem hieſigen 
Städtchen waren 5 Perſonen in Walldürn. Gutmüthig 
verſicherte eine derſelben den Referenten, wie eine Frau, 
deren Wohnort 35 Stunden von Walldürn entfernt lie⸗ 
ge, die Freude gehabt habe, daß ihr mitgebrachtes von 
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ſagen, nun zu deren Revenüen gehören. 
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Städtchen E. bei C. im vorigen Sommer einer armen 
Frau daſelbſt 2 Kronen gab, damit dieſe nach dem Mall: 
fahrtsorte B. ging, und für die vornehme Sünderin be. 
tete; wenn man ferner hört, daß eine reiche Frau von 
Stande in G. bei C. einer armen Perſon daſelbſt jedes 
Jahr Reiſegeld nach B. gibt, um auf dieſe höchſt bequs⸗ 
me Weiſe ihrem Gewiſſen genug zu thun, fo wird man 
ſich wundern über die unbegreifliche Selbſttäuſchung, in 
welcher noch manche Perſonen der gebildeten Stande bl 
fangen ſind. Es zeigt von rohen Religionsbegriffen, wenn 
man durch Aeußeres den auf das Innere gerichteten For 
derungen der Religion zu entgehen ſucht: aber noch tiefen 
ſteht der, welcher dieſem Aeußeren ſich nicht ſelbſt unter 
zieht, ſondern es durch Andere verrichten läßt. Zugleich eu 
ſieht man daraus, wie im Verlaufe der Zeiten der Ge⸗ 
brauch des Wallfahrens ausgeartet iſt. Anfangs ftellte 
man Wallfahrten an, um beſonders ſchwere Sünden db: 
zubüßen, oder um ſich ein vorzügliches Verdienſt zu er 
werben; ſpäterhin erfand man rückſichtlich derjenigen, wel: 
che wegen körperlicher Schwäche die vorgefchriebenen 
Bußen nicht aushalten konnten, die Bußverwandlung; 
jetzt ſenden Perſonen, die seine Partie Plaisir von 5 big 
6 Stunden recht wohl aushalten, zur Beruhigung ihtes 
Gewiſſens bezahlte Stellvertreter nach einem 2 Stunden 
entfernten Wallfahrtsorte. — Dieß zum Beweiſe, daß ez 
in unſeren aufgeklärten Zeiten durch alle Stände noch viel 
aufzuräumen gibt, und daß man nicht wacker genug ge 
gegen den Unſinn und Aberglauben aller Art ankämpfen 
ann. . f 


Aus Kurheſſen. In der kurheſſiſchen Grafſchaf 
Schaumburg hatten die Kirchen bis Ende 1821 gemeil⸗ 
ſchaftlich einen eigenen Advokaten, der, unter dem Namen 
Kirchen⸗Advokat, diejenigen ihrer Angelegenheiten, welt 
nur im Wege Rechtens erledigt werden konnten, beſorgte. 
Es ſtand dieſer Kirchen⸗Advokat, der dafür aus jeder Kit 
chen⸗Caſſe jährlich 1 Rthlr. Honorar erhielt, gleicher, 
ob er für eine, mehrere oder gar keine Kirche eine Piv 
ceßſache zu führen hatte, unter dem vorhinigen Confiftorium 
zu Rinteln, von welchem er angeſtellt, verpflichtet und 
beauftragt wurde. Statt deſſen muß auf höhere Verfl⸗ 
gung ſeit 1822 der Staatsanwalt der Grafſchaft als ji 
cher die fraglichen Angelegenheiten beſorgen. Hieraus dür 
te gefolgert werden können, daß die Kirche in Kuchen 
als ein Inſtitut des Staats betrachtet wird. Dieſen 
Schluſſe ſcheint aber wieder das entgegen zu fein, daß keln 
Geistlicher, weder Prediger, noch Metropolitan, Inſpeckel, 
Conſiſtorialrath und Superintendent Mitglied der allge ı 
meinen Civil⸗Wittwen⸗Caſſe iſt und daß die Geiſtlichen al! 
ſolche aus herrſchaftlichen Caſſen keine Verbeſſerungen und 
Zulagen bekommen ſollen, die Einkünfte ausgenommen, 
welche etwa hier und da an dieſe oder jene geiſtliche Stele 
von frühern Zeiten her gegeben werden und alſo, ſo I! 
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